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Die FDP-Frauen luden Regierungs-

räte und Regierungsratskandidatin-

nen der grossen Parteien zu einer

Veranstaltung mit dem Titel «Social

Media: Chance oder Gefahr?» ein.

Das Podium leitete Journalistin Es-

ther Girsberger.

Grosse Zurückhaltung
Immer wieder tappen Politikerinnen

und Politiker in die Falle der schnel-

len Kommunikation von Twitter und

Facebook. Die anwesenden Regie-

rungsräte und Regierungsratskandi-

daten sind wohl nicht zuletzt aus die-

sem Grund äusserst vorsichtig mit

Facebook. Sie lesen etwas lieber

mehrfach, bevor sie es posten, oder

lassen es durch Dritte kontrollieren.

Die amtierenden Regierungsräte sind

noch zurückhaltender als die Kandi-

daten und nutzen Facebook relativ

wenig. Ihre Zurückhaltung erklären

diese aber nicht nur mit Persönli-

chem, sondern auch mit möglichen

Indiskretionen im Regierungsrat und

Zeitmangel. «Ich habe Facebook

nicht nötig», hielt Ernst Stocker fest.

Zudem habe er keine Zeit, Facebook

selbst zu bewirtschaften. Auch Mar-

tin Graf ist zurückhaltend. Auf die

Wahlen hin wird er aber aktiver.

Dass sich die Facebook-Nutzer du-

zen, ist für ihn kein Grund für die Zu-

rückhaltung.

Die anwesenden Regierungsrats-

kandidatinnen sind viel aktiver als

die beiden Regierungsräte. Aber auch

da gibt es Unterschiede. Silvia Stei-

ner zum Beispiel lässt Organisatori-

sches bewirtschaften, Persönliches

postet sie selbst. Jacqueline Fehr

macht alles selbst. Sie sieht aber

Facebook auch nicht als Instrument

in der Exekutive, würde also weniger

posten, wenn sie in den Regierungs-

rat gewählt würde. Carmen Walker

Späh macht es Freude, zum Beispiel

Fotos von Standaktionen zu posten,

aber nicht nur für sich, sondern auch

für die Kandidierenden der FDP für

den Kantonsrat.

Alle Anwesenden gaben an, dass

sie ihre Freunde aussuchen, also

nicht alle Freundschaftsanfragen an-

nehmen. «Ich schaue mir die Anfra-

gen genau an», hielt Walker Späh

fest. Fehr selektioniert ebenfalls. Sie

sieht Social Media aber auch als

Möglichkeit, die Bürgerinnen und

Bürger zu motivieren, sich an den

Wahlen zu beteiligen. Alle Regie-

rungskandidatinnen gaben an, ihre

Freunde zu kennen.

Wenig Twitter
Während Steiner Social Media als

Tool vor allem für Jüngere sieht, fan-

den die anderen Anwesenden, dass

Social Media sich für alle Altersgrup-

pen eignen. Auf Twitter sind von den

Anwesenden nur Fehr und Steiner.

Walker Späh hielt fest, dass sie nicht

zu allem etwas sagen müsse. Steiner

findet es schwierig, die Wichtigkeit

dieses Mediums abzuschätzen. Fehr

hingegen sieht Twitter als demokrati-

sches Instrument, als eine Möglich-

keit der direkten Kommunikation,

denn Twitter sei sehr schnell und

sehr breit. «Das hat spannende As-

pekte», betonte sie.

Graf zeigte sich überzeugt, dass

er im Fall Carlos früher hätte kom-

munizieren sollen; Twitter hätte aber

auch nicht geholfen, betonte er. Er

sieht Twitter eher als Kampagnen-

tool. Grundsätzlich sei es wegen der

Justiz heikel, mittels Social Media zu

kommunizieren, so Graf.

Während Fehr Social Media auch

als Möglichkeit sieht, etwas zu präzi-

sieren, und es auch schon so genutzt

hat, ist es für Steiner schwierig, sich

mittels Social Media zu rechtfertigen

oder etwas klarzustellen. Lieber kon-

trolliert man alles vorher genau, da

die Gefahr gross ist.

Nutzen amtierende Regie-
rungsräte und Regierungs-
ratskandidatinnen Social
Media und, wenn ja, wie
intensiv? Diesen Fragen
stellten die FDP-Frauen
Ernst Stocker (SVP), Martin
Graf (Grüne), Carmen
Walker Späh (FDP), Silvia
Steiner (CVP) und Jacque-
line Fehr (SP).

Social Media wichtig vor Wahlen
und für Kandidierende

Pia Meier

Carmen Walker Späh (FDP), Jacqueline Fehr (SP) und Martin Graf (SP). 

Ernst Stocker (SVP) und Silvia Steiner (CVP). Fotos: pm.

Wohnen ist im Kampf um die Regie-

rungsrats- und Kantonsratssitze ein

zentrales Thema. Das Engagement ist

allerdings sehr unterschiedlich, wie

die Wohnbaugenossenschaften Zü-

rich anlässlich einer Medienkonfe-

renz festhielten. Sie haben allen Re-

gierungsratskandierenden sowie al-

len Parteien drei Fragen zum Thema

gemeinnütziger Wohnungsbau ge-

stellt: «Muss zur Umsetzung des Ver-

fassungsauftrags für die Förderung

des gemeinnützigen Wohnungsbaus

mehr getan werden»?, «Mit welchen

Massnahmen soll der Regierungsrat

gemeinnützigen Wohnungsbau för-

dern»? und «Mit der neuen Revision

des Raumplanungsgesetzes soll die

Möglichkeit geschaffen werden, mit

dem Ertrag aus der Mehrwertabgabe

gemeinnützigen Wohnungsbau zu

fördern»?

Die Fragen wurden nicht von al-

len Parteien beantwortet, so unter

anderem nicht von der CVP. «Alle

Parteien, die geantwortet haben, se-

hen einen Mangel an günstigem

Wohnraum», hielten die Wohnbau-

genossenschaften Zürich anlässlich

einer Pressekonferenz fest. Das sei

positiv.

Beim Willen, diesen zu fördern,

gebe es aber grosse Unterschiede.

Für SVP, FDP und GLP dürfe die För-

derung nichts kosten. Einige Antwor-

ten hätten auch offengelegt, dass der

Unterschied zwischen gemeinnützi-

gem und subventioniertem Woh-

nungsbau nicht allen klar sei. Der ge-

meinnützige Wohnungsbau sei aber

in der Kantonsverfassung festgelegt.

Drei Beispiele
Wohnbaugenossenschaften bauen

aber nicht nur bezahlbaren Wohn-

raum, sie sind auch ein gesellschaftli-

cher Faktor: Integration, Beziehung

zum Quartier und Engagement für

die Gesellschaft, wie an der Presse-

konferenz in Anwesenheit der Regie-

rungsräte Markus Kägi (SVP) und

Martin Graf (Grüne) sowie der Kandi-

dierenden Jacqueline Fehr (SP) und

Markus Bischoff (AL) betont wurde.

Drei Beispiele für gemeinnützigen

Wohnungsbau wurden vorgestellt. An

erster Stelle stand das Projekt «mehr

als wohnen», wo der Anlass statt-

fand. Dieses beispielhafte und inno-

vative Projekt bietet unter anderem

verschiedene Wohnformen. Die Gewo

Züri Ost besitzt zum Beispiel Liegen-

schaften in Uster und Mönchaltorf.

Sie arbeitet unter anderem mit der

Gemeinde zusammen. Weiter wurde

das Projekt der Baugenossenschaft

der Baufreunde, welche unter ande-

rem Wohnungen in Zürich Affoltern

hat, vorgestellt. Diese will hochwer-

tigen und preisgünstigen Wohnraum

bieten.

Das Thema «günstiger
Wohnraum» steht bei den
Kandidierenden für den
Regierungsrat und den
Kantonsrat weit oben auf
der politischen Agenda. Die
Zürcher Wohnbaugenossen-
schaften luden zu einer
Info-Veranstaltung ein.

Pia Meier

«Es braucht günstigen Wohnraum»

Markus Bischoff, Martin Graf, Jacqueline Fehr, Markus Kägi (v.l.). Foto: pm.
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